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Im September 2010 realisierte die ZEIT-Stiftung in Kooperation mit der Gerda Henkel Stiftung die 

Sommerakademie "History Takes Place – Urban Change in Europe" in Paris. Junge Historiker, 

Kunsthistoriker, Kultur- und Sozialwissenschaftler, Stadtplaner und Architekten erkundeten die 

französische Hauptstadt als ebenso geschichtsträchtige wie lebendige Metropole.  

 

 

 

Unter der wissenschaftlichen Leitung von THOMAS KIRCHNER (Goethe-Universität Frankfurt am 

Main) erweiterte die Veranstaltung die Folge von Studienkursen an den europäischen 

Gedächtnisorten Warschau, Lemberg und St. Petersburg.  

 

Das Konzept der Sommerakademie basierte auf der Überlegung, den aktuellen Diskurs um die 

urbanistische Entwicklung des Großraums Paris in den Kontext der historischen Genese der Stadt 

seit der Antike zu stellen und dabei die Rolle der Künste und der Architektur mit einzubeziehen. 

Zugleich sollte mit ihrer Hilfe ein möglichst breiter Fächer über die gegenwärtige Situation des 

Stadtraums Paris entfaltet werden. 
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Der Ablauf der Sommerakademie lässt sich mit dem Bild eines Kreises verdeutlichen: Ausgangspunkt 

waren die Planungen zu einem zukünftigen Paris, wie sie aktuell von Politik und Stadtplanung intensiv 

diskutiert werden. Im Anschluss daran widmete sich die Veranstaltung der Geschichte der Stadt und 

ihrer urbanen Organisation in früheren Epochen, der Struktur der Bevölkerung, der Bedeutung der 

Künste, um sich zum Schluss wieder zukunftsorientierten Planungen zuzuwenden. Dieser Aufbau hat 

sich als äußerst gelungen erwiesen. Er erlaubte es, die einzelnen Themengebiete als in sich 

abgeschlossen zu betrachten, zugleich aber auch Gegenwart und Geschichte erhellend aufeinander 

zu beziehen. In der Folge konnte die Zeitgeschichte in ihren einzelnen Aspekten durch den Rückgriff 

auf die Geschichte deutlicher beschrieben werden; Phänomene in der Geschichte hingegen ließen 

sich unter der Perspektive zeitgenössischer Fragestellungen schärfer konturieren. Äußerst 

diskussionsfördernd war die Verbindung der Kompetenzen der Teilnehmer mit denen der Spezialisten 

aus Wissenschaft und Praxis in Paris. Tagungsort der Sommerakademie war das Deutsche Forum für 

Kunstgeschichte. 

 

 

 

Am Auftaktabend (6. September) im Deutschen Forum für Kunstgeschichte folgte nach der 

Skizzierung des zweiwöchigen Programms durch die Projektverantwortlichen THOMAS KIRCHNER 

und ANNA HOFMANN die Vorstellung der Teilnehmer und ihrer Forschungsprojekte. Der 

anschließende Gastvortrag des Stadtplaners, Historikers und internationalen Experten der 

Stadtentwicklungspolitik, NICOLAS BUCHOUD, über „Les enjeux actuels du développement urbain 

dans la région parisienne“, befasste sich mit aktuellen Fragen der Stadtentwicklung im Großraum 
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Paris und gab einen Überblick über die gegenwärtige Stadtplanung der französischen Hauptstadt. 

Der darauf folgende Empfang bot den Teilnehmern die Möglichkeit zum ersten Kennenlernen und 

zum Austausch. 

 

Der erste Tag der Sommerakademie (7. September) widmete sich dem Thema Paris de l’avenir. Der 

Eröffnungsvortrag von VESTA NELE ZAREH (Technische Universität Berlin) über „Au Revoir Paris – 

The Great Nation in Search of a Grand Paris“ konzentrierte sich auf die Suche nach neuen urbanen 

Bildern und der Frage nach der Darstellung der Stadt im Prozess des Wandels von Paris zu „Grand 

Paris“ am Fallbeispiel der Region Seine-Saint-Denis. Die Untersuchung von Frau Zareh verdeutlichte, 

dass die Verwirklichung eines Pariser Stadtbildes nicht allein auf den historischen Stadtkern reduziert 

werden könne, sondern den Großraum mit einbeziehen müsse.  

 

 

 

Anschließend nahm der Architekt SEBASTIAN NIEMANN (LAN Architecture, Paris) in seinem Vortrag 

über „Les hauts et les bas de la future silhouette de Paris“ noch einmal die Fragestellung der 

Erstvortragenden auf, indem er am Beispiel der Architektur Pariser Hochhäuser das Bild der Stadt 

untersuchte. Er zeigte auf, dass sich Stadtentwicklung zunehmend als politische Machtdemonstration 

nach außen an Investoren richte. Damit würde sie aber zum einen den alltäglichen Bedürfnissen der 

Stadtbewohner nicht gerecht, zum anderen könne sie auch keine konkreten Perspektiven für ein 

urbanes Wohnen aufzeigen. 
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Am Nachmittag berichtete NOÉMIE GIARD (Leiterin der Koordination bei der Association Les 

Promenades Urbaines, Paris) von den Aktivitäten ihres gemeinnützigen Vereins, der mit wechselnden 

Kooperationspartnern urbane Rundgänge organisiert. Ein regelmäßiges Programm findet nicht nur in 

Paris, sondern auch in seinen Vororten statt. Der Verein hat dadurch ein Netzwerk von Kompetenzen 

und Ressourcen aufgebaut, die es erlauben, die Stadt zu „lesen“ und zu einem breiteren Verständnis 

der Pariser Architektur und der urbanen Kultur beizutragen.  

 

Ergänzend stellte danach MARIE DEKETELAERE-HANNA (Direktorin von Paris Métropole) die 

stadtbezogene Projektarbeit auf politischer Ebene vor. Paris Métropole setzt sich aus ca. hundert 

Gemeinden, Kommunen, Kreisen und Regionen zusammen, die in einer gemeinsamen Initiative nach 

Antworten auf drängende soziale, wirtschaftliche und ökologische Probleme des erweiterten 

Stadtraums suchen.  

 

 

 

Der Themenschwerpunkt des zweiten Tages (8. September), La modernisation de la ville, fragte nach 

Konzepten und Formen der Modernisierung der Stadt im 19. und 20. Jahrhundert. An diesem Tag 

wurde die Gruppe von dem Atelier Parisien d’Urbanisme (APUR) beherbergt. Die Mitarbeiter des 

Ateliers, YANNICK BELTRANDO (Leiter des Bereichs Metropole), CHRISTIANE BLANCOT (Leiterin 

der Abteilung Stadtforschung) und JEAN-MARIE AUDRY (Leiter der Arbeitsgruppe Allgemeine 

Forschung), stellten ihre Arbeit vor, brachten sich auch in die den Teilnehmervorträgen folgenden 

Diskussionen ein und traten mit der Gruppe in einen intensiven Dialog. Dabei spielte auch die Frage 
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eine Rolle, ob und inwieweit Konzepte von Modernität die gegenwärtigen Probleme in den Banlieues 

herbeigeführt oder verstärkt haben könnten.  

 

CARLOS LÓPEZ GALVIZ (Universität London) untersuchte anschließend mit seinem Vortrag „Object 

and Method in Walter Benjamin’s Materialist History: Paris, the Métropolitain and the Ideas of an ever 

Modern City“ Walter Benjamins Verständnis des neunzehnten Jahrhunderts als „Offenlegung seines 

Erwachens“. Mit der Konzentration auf die Einführung der Métropolitain in Paris stellte er die Debatten 

um die Herausforderungen und Vorteile der neuen Eisenbahn-Technologien für die historischen 

Räume der Stadt dar. Er ging der Frage nach, ob die Pariser Métro als ein Instrument der 

Modernisierung anzusehen sei.  

 

LISA KÜCHEL (Wissenschaftlerin bei Weeber+Partner, Institut für Stadtplanung und 

Sozialwissenschaften, Stuttgart) verglich in ihrem Beitrag „Urban Living in Paris – Developments, 

Trends, Typologies“ die französische mit der deutschen Wohnkultur. Sie leitete die Eigenheiten des 

Pariser Wohn- und Stadt-Bewusstseins aus dem stadtplanerischen Eingriff von Baron Haussmann 

Mitte des 19. Jahrhunderts ab. Der Vortrag zeigte, dass es in Paris nicht zu einer kulturellen 

Abwertung der Innenstadt und des innerstädtischen Lebens kam, sondern im Gegenteil das 

städtische Wohnen von einer architektonischen wie soziologischen Kontinuität gekennzeichnet ist. 

Die Qualität des städtischen Lebens beruhe nicht auf dem Transfer suburbaner Muster auf die 

Innenstadt. Sie sei vielmehr durch die weitere Entwicklung stadtspezifischer Formen des Wohnens 

geschaffen worden.  

 

Am Nachmittag widmete sich der Architekt und Urbanist FRÉDERIC BERTRAND (Atelier Parisien 

d’Urbanisme) mit seinem Vortrag über „Habiter la hauteur à Paris“ wiederum den Hochhäusern in 

Paris. Er bezeichnete das 1974 entstandene Viertel La Défense als ein noch heute abschreckend 

wirkendes Beispiel für Hochhausbauten. Dieses erweise sich als Zäsur in der Architekturgeschichte 

von Hochhäusern und beeinflusse noch bis in die Gegenwart die Planung „hoher“ Architektur in der 

französischen Hauptstadt. 

 



�

�
6 

 

  

JOKE DE WOLF (Bauhaus-Universität Weimar) zeigte in ihrem Vortrag „Staging the Opera. 

Photographs that show. On the photographs of the construction of Charles Garnier’s ‚Nouvel’ Opéra 

(1860-1874)”, Fotografien eines Albums, das den Bau der Opera Garnier ab 1860 als Zentrum der 

neuen Pariser Bourgeoisie dokumentiert. Neben der Darstellung der Leistung des Architekten und 

Ingenieurs Garnier demonstrierten die Fotos auf zwei Weltausstellungen, dass Frankreich auch ohne 

Kaiser bauen und konstruieren könne. Darüber hinaus verweisen die Fotografien auch auf die 

Konkurrenz zwischen Ingenieuren und Architekten im neunzehnten Jahrhundert. Garnier begegnete 

diesem Wettbewerb mit der ausführlichen Bestandsaufnahme seiner Konstruktionen und verewigte 

sich damit nicht nur als Architekt sondern auch als Ingenieur. 

 

Mit ihrem Beitrag über „Le gratte-ciel à Paris durant l’entre-deux-guerres: Modernité et académisme“ 

knüpfte JULIE GIMBAL (Université de Rennes II) an das Thema der Hochhäuser an. Nach dem 

Ersten Weltkrieg habe die Debatte über die zerstörten Städte zu einem neuen Nachdenken über 

„hohe“ Architektur geführt, das sich zu einer ideologischen Auseinandersetzung mit dem Verhältnis 

von Identität und Moderne ausweitete. Die Fachpresse verbreitete damals erste Entwürfe von 

Hochhäusern, die im Rahmen von Wettbewerben entstanden sind und zu widersprüchlichen 
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Kommentaren führten. Die Analyse dieser Artikel ermöglichte Frau Gimbal, Nuancen und 

Unterschiede in den ideologischen und dogmatischen Beiträgen darzulegen. 

Die Führung durch das jüdische Paris im Marais von DANIÈLE COHN (Université Sorbonne, Paris 1), 

die den Themenschwerpunkt L’histoire de la ville am Donnerstag (9. September) einleitete, fand bei 

der Gruppe großen Anklang. Frau Cohn verband die Erläuterungen zur aktuellen Situation der Juden 

in Paris mit Rückblicken auf die jüngere und ältere Vergangenheit.  

 

 

 

Am Donnerstagnachmittag, wie auch am darauffolgenden Freitagnachmittag, wurde die Gruppe vom 

Deutschen Historischen Institut in Paris beherbergt, das sich nach einer Begrüßung durch die 

Direktorin, GUDRUN GERSMANN, in einer Führung durch das Haus vorstellte.  
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LEVENTE POLYÁK (Central European University, Budapest) ging in seinem Beitrag „The Politics of 

Architecture“ der Frage nach, wie Architekturausstellungen wiederkehrend zu Diskussionen über 

Hochäuser beitragen und mit welchen Mitteln ihre Befürworter versuchen, die „europäische Stadt“ 

neu zu definieren.  

 

ALEXIA M. YATES (University of Chicago) untersuchte in ihrem Vortrag „Private Streets: Tracing 

Private Interests in Public Space, 1880-1914“ die Aktivitäten von Immobilienspekulanten und 

Eigentümern in der Zeit nach dem Ende des Zweiten Kaiserreichs sowie die unkoordinierten Projekte 

von privaten Bauherren. Im Fokus standen private Straßen mit ihren Höfen und Gassen, die kaum 

unter Aufsicht durch kommunale Behörden standen. Frau Yates zeichnete die komplexen 

Verhandlungen über öffentliche und private Interessen nach, die der Schaffung des öffentlichen 

Raums in der modernen Großstadt vorangingen. 

 

 

 

Am Freitag (10. September) wurde die Stadtentwicklung in früheren Epochen thematisiert. Eine 

Führung durch das stadtgeschichtliche Musée Carnavalet vermittelte hier zusätzlich besondere 

Einblicke, ebenso wie eine Präsentation von historischen Stadtplänen vom 16. bis zum 19. 

Jahrhundert in der Bibliothèque Historique de la Ville de Paris.  

 

PETER MINOSH (Columbia University, New York) analysierte in seinem Beitrag „Survey of Maps 

Produced in the Period between the Entry of Henri IV to Paris and the Rebuilding of the City under 

Baron Haussmann in the 1860s“ die Kartensammlung der Bibliothèque Historique de la Ville de Paris. 
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Dadurch konnte er sich den komplexen urbanen Transformationen dieser Periode und ihren sozialen, 

politischen und ideologischen Ursachen annähern. Er spürte die Umwandlung der städtischen Form 

von Paris sowie die geistige und kulturelle Entwicklung seiner Bewohner auf, indem er die 

philosophischen und politischen Ideologien, die die Ausarbeitung der Karten beeinflussten, kritisch 

untersuchte.  

 

 

 

Auch ILKA LUDWIG (Universität Konstanz) forschte nach der Struktur der Stadt, jedoch aus einer 

anderen Perspektive: von oben. In ihrem Vortrag über „Paris from above“ konzentrierte sie sich auf 

die erstmalige Wahrnehmung von Paris aus der Luft durch die Erfindung der Ballonfahrt, die 40 Jahre 

später anhand von Fotografien dokumentiert werden konnte. Der Übergang von der  imaginierten zur 

realisierten Luftperspektive trat vor allem als Modifikation der Beobachtungspunkte auf. Dabei sei ein 

neues Verständnis für die geomorphologischen Strukturen der Stadt und ihrer Einbettung in die 

umgebende Landschaft entstanden.  

 

Der Freitagabend wurde mit einem – nicht obligatorischen – Besuch eines Konzerts des Orchestre 

Philharmonique de Radio France in der Salle Pleyel mit FRANÇOIS XAVIER ROTH und NATHALIE 

STUTZMANN abgeschlossen.  

 

Der Samstag (11. September) war dem Paris der Künste und des Wissens vorbehalten.  

SOPHIE MARES JUNG (Produzentin für zeitgenössische Kunst, Berlin) untersuchte in ihrem Vortrag 

„Paris and Its Representation as a Site of Knowledge. An Architectural Survey of the Institutions of 

Knowledge since Napoleon I“ am Beispiel der Bibliothèque Nationale de France (BNF) und der 

Archives Nationales, inwieweit die Präsentation von Wissen durch Architektur möglich ist. Sie 
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erörterte die identitätsbildende Funktion von Architektur und zeigte, wie ihre Platzierung im 

städtischen Raum Strukturen von Zugehörigkeit und Ausschluss schaffen kann. Die unter Napoleon 

Bonaparte gegründeten öffentlichen Einrichtungen dienten auf unterschiedliche Weise als 

architektonische Symbole des französischen Staates. Paris wurde dadurch zur Hauptstadt des 

Wissens in Europa. Wissen und seine Dokumentation sollte jedem Bürger als Mitglied der 

Gesellschaft gleichberechtigt zugänglich sein. Dieses errungene „Wissen für Alle“ sei noch heute ein 

Kulturgut und zentrale Forderung in der Debatte um Le Grand Pari(s). 

 

 

 

 

URSULA HENNIGFELD (Albert Ludwig Universität, Freiburg im Breisgau) widmete sich dem 

zeitgenössischen Roman, in dem der Zweite Weltkrieg in Paris, die Kollaboration und die Beteiligung 

des Vichy Regimes an der Deportation der französischen Juden wieder zum Thema werden. In ihrem 

Beitrag „Paris sous l’Occupation dans le roman français“ führte sie aus, dass von einem Wandel des 

öffentlichen Bewusstseins und der Erinnerungskultur über diese „Schwarzen Jahre“ in Frankreich 
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gesprochen werden könne. Frau Hennigfeld zeigte am Beispiel des Romans Dora Bruder von Patrick 

Modiano Pariser Erinnerungsorte auf und untersuchte, inwieweit der zeitgenössische Roman das 

Gedenken an die Shoah, insbesondere nach dem Tod der Überlebenden, aufrecht erhalten kann. 

 

Auch CARA LIEBIG (Christian Albrecht Universität, Kiel) widmete sich Patrick Modiano und seinen 

Romanen. In ihrem Beitrag „Topographie littéraire – le Paris de Patrick Modiano“ erklärte sie, dass 

der urbane Raum Paris ebenfalls ein von Modiano geschaffener Protagonist sei. Der Vortrag 

analysierte die Funktion des individuellen und des kollektiven Gedächtnisses in Bezug auf das Lesen 

der Hauptstadt. Die fiktive, literarische Topographie Modianos sei von einem historischen Gedächtnis 

unterstützt und verstünde sich als Teil eines imaginären Urbanen, das das Gesicht von Paris als 

literarische Stadt definiert. 

 

Die Beiträge der Teilnehmer wurden ergänzt durch einen Vortrag von FRANCE NERLICH (Université 

François-Rabelais de Tours) über die Auswirkungen der Französischen Revolution auf die Künste. 

Die neue institutionelle Verankerung stand in seinem Mittelpunkt, dabei insbesondere die Einrichtung 

des Museums als neuen Kulturortes. GREGOR WEDEKIND (Johannes Gutenberg Universität, 

Mainz) besprach Konzepte der Modernität in der Bildenden Kunst der zweiten Hälfte des 

neunzehnten Jahrhunderts.  

 

Der Sonntag (12. September 2010) knüpfte mit einem Besuch der Crypte Archéologique du Parvis 

Notre Dame und der Ausstellung zur Stadtgeschichte von Paris in der Antike an den Themenbereich 

der Geschichte an.  

 

 



�

�
12 

Eine Bootsfahrt auf der Seine vermittelte einen Eindruck von der Bedeutung des Flusses für die 

Stadtentwicklung und erlaubte einen völlig anderen Blick auf die Stadt.  

 

Am Montag (13. September 2010) widmete sich die Sommerakademie dem Paris der Antike und des 

Mittelalters.  

 

 

 

QUENTIN BORDERIE (Université Paris I Sorbonne) präsentierte das geo-archäologische 

Forschungsprojekt Alpage, das mithilfe eines Geoinformationssystems die Zeitschichten der 

Stadtentwicklung vor der Hausmannschen Umgestaltung von Paris erfasst. Auf dieser Grundlage 

sollen Daten zur Verfügung gestellt werden, die räumliche Analysen ermöglichen.  

 

Im Mittelpunkt der Ausstellung über die Geschichte des Louvre, die anschließend besucht wurde, 

standen die wenig bekannten Anfänge des Louvre als königliche Residenz, bevor es im Jahr 1793 in 

ein Museum umgewandelt wurde.  
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Am Nachmittag gab die Führung von Prof. DR. ANDREAS SOHN (Université Paris 13) Einblick in 

Zeugnisse des mittelalterlichen Paris rechts und links der Seine.  
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Eine vollkommen andere Perspektive eröffnete am folgenden Dienstagvormittag (14. September 

2010) ein Rundgang durch die Katakomben des unterirdischen Paris, der von einer Führung seitens 

des Musée Carnavalet begleitet wurde. Am Nachmittag wurde das Thema Le Centre et la Périphérie, 

das bereits am ersten Tag der Akademie gestreift worden war, erneut in den Blick genommen. 

KAVEH RASHIDZADEH (Universität IUAV, Venedig) beschäftigte sich in seinem Vortrag mit der 

räumlichen Dimension sozialer Exklusion und analysierte die Entstehung räumlicher Barrieren, die bis 

heute den Stadtkern Paris von seinen Vororten trennen. Er unterschied dabei vier Phasen der 
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Stadtentwicklung, die zu bestimmten Trennlinien geführt hätten: In der vorindustriellen Zeit seien dies 

Flüsse und Fortifikationen gewesen, im Industriezeitalter die Einsenbahnstrecken, in der 

Nachkriegszeit die Autobahnen, während heute Flughäfen die wichtigsten Barrieren markieren.  

TANIA MANCHENO (Universität Hamburg) konzentrierte sich hingegen in ihrer Analyse der 

Raumgeschichte der Pariser Region auf den sozialen Charakter urbaner Räume. Sie setzte sich mit 

dem Konzept der Banlieue auseinander und beschrieb deren Geschichte als einen 

Migrationsprozess. Dies führte zu dem Schluss, dass die Entstehung der Banlieue als Teil der 

postkolonialen Geschichte angesehen werden kann. 

 

Einen filmischen Blick auf die Peripherie von Paris stellte ELENA SOLTE (Universität Leipzig) vor. 

Das Genre film banlieue zeige Bilder der Pariser Agglomeration. Die Regisseure Jean-Luc Godard, 

Eric Rohmer, Mathieu Kassovitz und Claire Denis würden die Banlieue als topographisches Zentrum 

der filmischen Narration entdecken und somit eine Reflexion über die urbanen Veränderungen 

präsentieren.  

 

SABRINA BRESSON (Université François-Rabelais de Tours) befasste sich in ihrem Referat mit der 

Sanierung der Stadtmitte von Ivry-sur-Seine, einer Arbeiterstadt in der „roten Banlieue“ des Pariser 

Südostens. Der in den Jahren 1962 bis 1987 durchgeführte Umbau sei ein soziales Projekt gewesen 

und habe neue Formen des räumlichen Miteinanders der Einwohner erprobt. Sein Architekt Jean 

Renaudie, bekannt für seine kreativen Beiträge zum sozialen Wohnungsbau, habe für eine hohe 

Qualität des Wohnraums plädiert und dabei angestrebt, einen kohärenten städtischen Komplex zu 

schaffen, der verschiedene urbane Funktionen wie das Wohnen, Arbeiten, Lernen und 

Dienstleistungen vereint. Die Bilanz dieses architektonischen Experiments, 30 Jahre nach seiner 

Fertigstellung, stand im Mittelpunkt dieses Teilnehmerbeitrags.  

 

Die Betrachtung der Peripherie von Paris, der Banlieues, führte notwendig zu einer 

Auseinandersetzung mit dem Thema Migration, das die folgenden beiden Tage bestimmen sollte. Am 

Mittwochvormittag (15. September 2010) präsentierte ALBAN BARGAIN (York University of Toronto) 

die Geschichte der bretonischen Migration nach Paris in den Jahren 1848-1940. Diese Gruppe, die 

sich vor allem in den nördlichen Vororten niederließ, habe auf Grund ihrer keltischen Muttersprache in 

besonderer Weise ihre regionale Identität bewahrt. Diese finde bis heute Ausdruck im urbanen 

Umfeld von Paris.  
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JENS STRECKERT (Universität Hamburg) untersuchte in seinem Referat die latino-amerikanische 

Migration nach Paris im 19. und 20. Jahrhundert. Der Fokus seiner Rekonstruktion des latino-

amerikanischen Lebens in Paris lag dabei auf der 3. Republik (1870-1940), einem Zeitraum, in dem 

Paris weltweit als zentraler Ort latino-amerikanischer Politik und Kultur fungierte. Diese einmalige 

Stellung habe wichtige Spuren in der urbanen Landschaft von Paris hinterlassen. Latino-

amerikanische Straßen, Plätze und Denkmäler würden die Grundlinien der urbanen Entwicklung von 

Paris in dieser Zeit verdeutlichen: Der Fokus des Stadtraumes habe sich in westlicher Richtung 

verschoben; gleichzeitig seien in der Peripherie neue Arrondissements entstanden.  

 

Ein Besuch der im Jahr 2007 eröffneten Cité Nationale de l’Histoire de l’Immigration in den Räumen 

des ehemaligen Musée des Colonies an der Porte Dorée hinterließ bei den Teilnehmern viele Fragen: 

Das vorgestellte Konzept und die museale Präsentation machten deutlich, dass der 

Migrationsgeschichte im französischen öffentlichen Diskurs eine wachsende Bedeutung zugemessen 

wird. In der Umsetzung würde man der Komplexität des Themas jedoch nicht immer gerecht und 

folge einer konsensfähigen Auslegung. Die Teilnehmer empfanden deshalb die anschließende 

kritische Diskussion mit der wissenschaftlichen Leiterin des Museums, MARIANNE AMAR, als 

besonders wichtig. 
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Am folgenden Programmtag (16. September 2010) wurde die Beschäftigung mit dem Thema 

Migration fortgesetzt. CAROLIN STENZ (Universität Bielefeld / École des Hautes Études en Sciences 

Sociales) ging in ihrem Referat auf die symbolische Präsenz der maghrebinischen Einwanderung in 

Paris ein und stellte die Geschichte der Grand Mosquée de Paris vor. Die Moschee wurde nach dem 

Ersten Weltkrieg errichtet, als Zeichen der Dankbarkeit an die aus den französischen Kolonien 

stammenden muslimischen Soldaten. Die Veränderungen der Migrationsbewegungen im Laufe des 

20. Jahrhunderts und die Ablehnung des Ortes durch den Großteil neuer Migrantengruppen hätten 

die Transformation dieses „Migrationsortes“ in einen Erinnerungs- und Gedenkort verhindert – so die 

These von Carolin Stenz.  

   

ALEXIS SALAS (University of Texas at Austin) nahm das Wirken zeitgenössischer mexikanischer 

Künstler in Paris zum Anlass, um über das Verhältnis von Globalisierung und Kunst zu reflektieren. 

Die Frage nach der Rolle der Künstler in der globalen Stadt stand dabei im Mittelpunkt, ebenso wie 
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der symbolische Austausch zwischen den kulturellen Institutionen des Zentrums (Pariser Museen und 

Galerien) und dem mexikanischen peripheren Kontext der künstlerischen Produktion.  

 

Am Nachmittag wurde der Verein Collectif fusion in dem sozialen Brennpunkt Villiers-Le-Bel besucht.  

 

   

 

Die Arbeit des Künstlerkollektivs um DOMINIQUE RENAUX (Projektmanager),  MARTINE DE 

KONINCK (Regisseurin); BRAHIM SAAÏ (Videofilmer) sowie GUY ROUSSEAU (Projektentwickler), 

eröffnete eine Perspektive, wie den anstehenden Problemen in der Banlieue mit Hilfe einer auf 

künstlerischen Projekten basierenden Sozialarbeit begegnet werden kann.  

 

   

 

Am letzten Tag (17. September 2010) kehrte die Sommerakademie zu ihrem Ausgangspunkt zurück: 

den Planungen für den zukünftigen Großraum Paris. Ein Besuch beim Institut d’Aménagement et 

d’Urbanisme de la Région Île-de-France  (IAU) vermittelte wesentliche Erkenntnisse über die 

Erforschung der urbanistischen Entwicklung der Île-de-France und der auf dieser Grundlage 

gestalteten neuen Entwicklungskonzepte. FRANÇOIS DUGENY (Generaldirektor), JEAN-PIERRE 

PALISSE (Stellvertretender Generaldirektor), PAUL LECROART (Stadtplaner) sowie PHILIPPE 
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MONTILLET (Leiter der Abteilung Information und Dokumentation) stellten das Institut vor und 

standen den Teilnehmern im Anschluss für eine Diskussion zur Verfügung.  

 

Die konkrete Projektarbeit zur Restrukturierung eines Abschnitts der Banlieue stand am Nachmittag 

im Mittelpunkt des Besuchs beim Entwicklungsbüro Orly-Rungis. Seine Amont.  Dieser sich auf zwölf 

Gemeinden im Departement Val-de-Marne erstreckende periurbane Raum im Süden von Paris ist 

durch starke Fragmentierung gekennzeichnet. Das industrielle Erbe, ein schwaches Verkehrsnetz 

und das relativ niedrige Einkommensniveau der Einwohner würden die nachhaltige Entwicklung der 

Region hemmen, während die Nähe zum Stadtzentrum und die besonderen natürlichen Ressourcen 

die wichtigsten Potentiale darstellten. Auf dieser Grundlage wurde das Gebiet Teil des nationalen 

Entwicklungsprogramms, was seine strategische Bedeutung für die Zukunft der Pariser 

Agglomeration zusätzlich unterstreicht. Mitarbeiter des Büros, HUGUES LARNAUDIE (Leiter der 

Abteilung Kommunikation) und FABIENNE HEILBRONN (Stadtentwicklerin für den  Bereich Ardoines) 

beantworteten offene Fragen. Abschließend wurden die Teilnehmer dazu eingeladen, mit einer 

Busrundfahrt das Areal näher zu erkunden. 
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